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— Zur Erklärung für die Kriſis, unter 
Ir die Landwirthſchaft überall im weiten 
zu leiden hat, find der Verſuche viele ge» 
worden und iſt die Wurzel des Uebels 
in der Concurrenz Nord⸗Amerikas, Oſt⸗ 
Ins und anderer Kornländer, bald in der 
des Courſes, auch in dem Mangel einer 
allen Wirihſchaftsmethode geſucht worden. 
officieller, Seite, nämlich dem Departement 
Nandwirthſchaft und Gewerbe, iſt ferner in 
Gericht darauf hingewieſen worden, daß 
genwärtige ungünſtige Lage der Land» 
haft nicht zum wenigſten dadurch her⸗ 
hrt worden, daß unter dem Einfluß der 
age auf dem Weltmarkt die eigentlichen 
* Rayons in der erſten Hälfte der 80er 
m zum Roggen⸗Anbau übergingen, was 
leberproduction dieſer Getreidegattung und 
ein Siaken der Preiſe für dieſelbe zur 
hatte. Wenn nun auch nicht zu leugnen 
rd, daß alle die eben angeführten Factoren 
Herbeiführung der landwirthſchaftlichen 
mitgewirkt haben, ſo iſt die Grundur⸗ 
doch eine tiefer liegende. Auf dieſe eigent⸗ 
Duelle der ganzen Nothlage weiſen 
e intereſſante, „Zur Pflege der Lands 
aft im Jahre 1890“ betitelte Artikel 
Dr. Joh. v. Keußler in der „Galt. 
chr.“ hin. 

Der bekannte Nationalöconom legt der 
. Stg.“ zufolge in dieſen Aufſätzen dar, 
eigentlich Gefahrdrohende für die Land⸗ 
ſeolkswirthſchaft Rußlands in der Einjeitige 
er wirthſchaftlichen Entwickelung liege, 
des ausſchließlichen Anbaues von Getreide 
der Bevölkerung unter Hintanſetzung der 
rie und des Gewerbes. Die gegenwärtige 
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ſtellt ſich, von dieſem Geſichtspunkte aus 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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betrachtet, „nur als erſtes Anzeichen eines 
drohenden, gewaltigen Gewitters dar, deſſen 
Losbrechen, wenn nicht zeitig Abhilfe erfolgt, 
noch weit verheerender unſer wirthſchaftliches 
Leben über kurz oder lang treffen wird.“ Ver⸗ 
größert wird die Gefahr noch durch die wach⸗ 
ſende Anſiedelungs⸗Bewegung, da die Beſiede⸗ 
lung jener weiten Laadſtriche im Oſten und in 
Sibirien eine rein wirthſchaftliche iſt. Die über⸗ 
mächtige Production von Getreide findet ſo gut 
wie gar keinen Abſatz, denn Alle bauen Korn. 
Die Frachikoſten find, da der Weg zu den Aus⸗ 
fuhrhäfen weit iſt, ſehr groß, alſo ſtehen die 
Preiſe niedrig. Ja, in Zukunft wird mit der 
weiteren Coloniſation des Landes und weiterhin 
nach Sibirien hinein dieſer Mißſtand ſich noch 
weiter verſtärken und dieſe Lanoſtriche werden 
den altbeſiedelten eine nach gefährlichere Con» 
currenz machen, als die fremdländiſche es iſt. 
In den Kreiſen der Großgrundbeſitzer wird 
dieſe Gefahr im Hinblick anf den Bau der 
Sibiriſchen Eiſenbahn anerkannt. 

„Der einzige zweckentſprechende Weg zur 
Beſeitigung dieſes volkswirthſchaſtlichen Miß⸗ 
ſtandes,“ ſchreibt Dr. J. v. Keußler, iſt, die 
Einſeitigkeit der wirthſchaftlichen Entwickelung 
zu befeitigen, d. h. die Entwickelung des ge 
werblichen, außerwirthſchaftlichen Lebens nach 
Möglichkeit zu fördern. Bei dem geringen Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, der leider trotz aller Schußzölle 
bei uns herrſcht, iſt hier ein Eingreifen der 
Landſchaft und ſelbſt des Staates durchaus ge⸗ 
boten. Dieſe Frage iſt um ſo bedeutungsvoller, 
als ſie durchaus nicht einen localen Character 
für das öſtliche Gebiet allein trägt. Vielmehr 
liegt der letzte Grund für unſere landwirth⸗ 
ſchaftliche Miſére in dieſer Einſeitigkeit unſerer 
ſteigenden Production. Durch größere Pflege 
des gewerblichen Lebens, und zwar ſowohl des 
Fabrikbetriebes, als namentlich des Kleingewer⸗ 
bes und auf dieſem Gebiet insbeſondere der 
Hausinduſtrie, ſollte einerjeits eine größere Nach 
frage nach den Producten des Ackerbaues her⸗ 
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vorgerufen, andererſeits aber auch der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung Arbeit für die arbeitsloſe 
Zeit des langen Winters geſchaffen werden. In 
der geringen Arbeitsgelegenheit zu dieſer Zeit 
liegt ein weſentlicher Factor der geringen Pro⸗ 
ſperität unſerer Volkswirthſchaft, die allgemein 
beklagt wird.“ 

Warſchan. Die Schaufpielerin des hie ⸗ 
ſigen Theaters, Marie Nowakowska, iſt in der 
Nacht von Freitag zu Sonnabend geſtorben. 
Die Verblichene trat noch am Freitag in der 
Rolle der Anna Kenedy in „Maria Stuart“ 
auf. Zum Schluß der Abſchledsſcene mit 
Marla Stuart ſtürzte fie ganz plötzlich hin und 
verlor die Beſinnung. Einige Stunden ſpäter 
war fie eine Leiche, 

— Die Verwaltung der erſten ruſſiſchen 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft vom Jahre 1827 
hat beſchloſſen, eine Dividende von 70 Rubel 
und die Verwaltung des „Salamander“ eine 
ſolche von 22 Rbl. pro Actie zu erthellen. 

— Die Verwaltung der Warſchau⸗Wlener 
Eiſenbahn hat für Reparaturen ihrer Locomo⸗ 
tiven für das laufende Jahr 307,000 Rbl. 
ausgeſetzt. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Den in unſererer Freitagsnummer 
enthaltenen Artikel der „Köln. Ztg.“ „Fr ſt 
Bismarckals polltiſcher Kritiker“ 
begleiten die „Hamb. Nachr.“ mit folgenden Be⸗ 
merkungen: 

„Wir erkennen die wohlwollende und ver⸗ 
ſöhnende Tendenz des Artikels an und krlti⸗ 
ſiren hier nur einen Satz, welcher lautet: 
„Gewiß hat der allverehrte Staatsmann unter 
Umſtänden ſogar die Pflicht, ſeine gewaltige 
Stimme zu erheben; dieſe Pflicht entſteht un⸗ 
ſeres Erachtens dann, wenn die Nation einer 
ſchweren Kriſis zutrelbt, vor welcher ſie nur 
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durch ein rückſichtsloſes Eingreifen eines bes 
währten Arztes gerettet werden kann.“ Ein 
ſolches Eingreifen würde in der Regel ſpät 
kommen, wenigſtens nur durch unerwünſchte 
Kriſen und Gewaltthaten ermöglicht werden, 
oder durch Vorgänge, die ſich in der Geſchichte 
nicht wiederholen, wie die Löſung des Konflikts 
im Jahre 1863 und die darauf folgende 
Erfüllung der nationalen Aſpirationen bis zum 
Jahre 1870—71. Dieſe Aſpirationen ſind 
heutzutage befriedigt und können dieſelbe Wir⸗ 
kung nicht zweimal thun. Die Aufgabe eines 
Politikers, der ein Herz für ſein Vaterland und 
ſeine Landsleute hat, beſteht nicht darin, Kriſen 
entſtehen zu laſſen und gewaltthätig zu unter⸗ 
drücken, ſondern ihr Entſtehen durch prophylak · 
tiſche Beſonnenheit zu verhüten. Wer auf der 
Eiſenbahn in einen falſchen Strang einfährt, 
hat in der Regel die Gabelung, bei der er 
hätte wählen müſſen, gar nicht bemerkt, und 
kann nachher ohne Schaden oder Zuſammen⸗ 
ſtoß ſo leicht nicht umkehren. Ein gutes und 
geübtes Auge unterſcheldet auch in der Politik 
rechtzeitig den Moment, wo unrichtige Inſtra⸗ 
dirungen ihren Anfang nehmen.“ 

Im „Hamb. Corr.“ leſen wir: „In par⸗ 
lamentariſchen Kreiſen wurde kürzlich ſehr leb⸗ 
haft und ernſt darüber debattirt, daß Fürſt 
Bismarck doch wohl in Kürze im Herrenhauſe 
erſcheinen würde. Nach ſehr zuverläſſigen 
Mittheilungen kann jedoch eine Reiſe des Für⸗ 
ſten nach Berlin und ſein Auftreten in der 
parlamentariſchen Arena nicht für wahrſchein⸗ 
lich gelten. Die Gründe, die dagegen ſprechen, 
find weniger äußerlicher Natur, obgleich auch 
feine Unterkunft in Berlin, ſoztale Beziehungen 
und dergleichen in Betracht kommen mögen. 
Allein vor Allem iſt die vielfach gehegte Vor 
ausſetzung irrig, als befinde ſich der frühere 
Kanzler in einer erregten, erbitterten, kampf⸗ 
luſtigen Stimmung. Wir hören vielme h — 
und auch die Mittheilungen über den Empfang 


der Augsburger Deputation ſcheinen damit 
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1 
In Tode vereint, 
il Novelle 


) von J. v. d. Horſt. 


1 
0 (8. Fortſetzung.) 
Cüäcilie lachte und weinte durcheinander. 
meinen Hans auf der Kanzel zu ſehen! 
e Bauern ihn grüßen und die Frauen 


Minen Predigten ſchluchzen — ach, Otti, 


„Gott ſchenke Dir's,“ ſagte aus Herzens: 
5 die andere. „Gott erhalte Dir alles 


Ia und Du beſuchſt mich, Otti? Du biſt 
ud des ganzen Sommers bei mir unter 
en Bäumen?“ 

Wie Gott will, Cile!“ 
Dann trennten fie ſich und in der Nacht 
Diti den „Haſenſchlaf“, der nun ſchon 

Inbren ein Gewohntes für fie war. So⸗ 
fh die Fremde bewegte, ſtand fie bei ihr 
alf und tröſtete; es kam ihr keinen Augen» 
In den Sinn, ſich zu fragen, ob das jo 
Pflicht ſei; fie that es unbewußt und 
wie dabei in der eigenen Seele die Un⸗ 
allmählich in ſtillen, beglückenden Frieden 
ing. Was kommen mußte, das würde 


ljiehen und es ſollte fie ſtark und 
finden. 
Die Fremde erholte ſich während der 


n Tage jo weit, daß fie aufitehen und 
henfter ſitzen konnte, aber an wirkliche Ge⸗ 
war nicht zu denken, das wußte fie 
fübſt. Nach und nach erfuhr Otti einen 
ihrer Geſchichte; ſie hatte die Eltern 
vor längerer Zeit verloren und deren 


geſammten Nachlaß verwendet, um ſich muſila 
liſch ausbilden zu laſſen. 

„Man lobte meine Stimme,“ ſagte fie 
einmal. „Man prophezeite mir große Erfolge.“ 

„Und doch unterbrachen Sie Ihre Stu⸗ 
dien Anna?“ 

Das blaſſe Geſichtchen färbte ſich purpur⸗ 
roth. „Ja!“ klang es zurück. „Ja! — Es 
war wohl mein Verhängniß.“ 

„Um eines Mannes willen,“ dachte Otti. 
„Nichts anderes. Und er hat fie verrathen, 
betrogen — die Arme.“ 

In der Ledertaſche kniſterte es wie von 
Papieren, Briefen; was ſich darin befand, das 
wog federleicht, aber es war doch ein Grheim⸗ 
niß, das eines ganzen, zertretenen Lebens. Die 
Taſche wurde nicht geöffnet; ſie wanderte in 
einen Schrank und den Schlüſſel trug Anna 
bel ſich. 
„Die beiden ſpielen Mutter und Kind!“ 
ſagte Fräulein Zerbſt. „Otti Halden möchte 
fi bel der Kommiſſion einſchmeicheln, denn es 
iſt ja eine Schomburg, die ſie pflegt.“ 

Und die dritte im Bunde iſt „die ewige 
Braut“. Aber der Sturz ins Bodenloſe, wenn 
ein anderer die Pfarrſtelle erhält! 

„Gewohnheit, meine Liebe,“ lächelte Fräu⸗ 
lein Zerbft, „Sie hat das ſchon in verſchie⸗ 
denen Auflagen erlebt.“ 

„Eine unausſtehliche Clique,“ meinten die 
Närrchen. „Ganz abſcheulich. Wir baten Fräu⸗ 
lein Schomburg, doch einmal etwas zu ſingen, 
aber da hätten fie Otti Haldens Geſicht ſehen 
ſollen. Ich glaube, es fehlte nicht viel, fo 
wären wir zur Thür hinauskomplimentirt 
worden. 

„Ich gehe nicht mehr hinüber,“ warf eine 
andere Stimme ein. 

„Ich auch nicht. Mir liegt nichts daran, 


mich bei der Kommiſſion „liebes Kind zu 
machen.“ 

„Sonderbar, in die Schomburg find alle 
vernarrt, ſelbſt der alte Griesgram, der Doktor. 
Er kommt täglich, oft ſogar zweimal. „Schade 
um das ſüße Geſchöpf!“ ſoll er neulich ge 
äußert haben.“ 

Und ſo war es in der That. Das Leiden 
nahm zu, es wurde ſtärker und ſtärker, aber 
ohne die Kranke erschrecken zu können. „Ich 
ſterbe gern,“ ſagte ſie. „All mein Denken und 
Fühlen, mein Lebenszweck iſt nur noch das 
Gebet für einen Geſtorbenen — wer weiß, 
Otti, vielleicht bin ich im Tode dem Welten⸗ 
richter näher als hier, kann noch inniger flehen, 
kann unverhüllter zu ihm ſprechen.“ 

Und dann ein anderes Mal: „Otti, wie 
wir ſelbſt gemeſſen haben, fo ſoll auch uns ge 
meſſen werden, nicht wahr? Glauben Sie das?" 

„Ich hoffe es, Anna.“ 

Die Kranke lag mit geſchloſſenen Augen. 
„Und Sie könnten dem vergeben, der Ihnen 
ein Leid, ein blitteres, ſchweres Leid zuge⸗ 
fügt hätte?“ 

Otti blieb die Antwort ſchuldig. Der 
Ton klang fo ſeltſam, jo befremdend — eint 
ganze Fluth von Gedanken zog durch die Seele 
der ſtillen Dulderin. Kann man alles, wirklich 
alles verzeihen?“ — — 

„Nun, Otti?“ 

„Ich habe keinen Feind, keinen Wider ⸗ 
ſacher, llebſte Anna. Es hat mich nie jemand 
gekränkt.“ 

„Das wiſſen Sie nicht, Otti.“ 

Nach dieſen Worten wurde es zwiſchen 
den beiden ſehr ſtill, aber keine hatte vergeſſen, 
was hier zur Sprache gekommen war. „Das 
wiſſen Sie nicht!“ — On dachte immer 
wieder an ben Ton, mit dem dieſer kurze Bes 


ſcheid gegeben worden war. Wußte Anna von 
ihrer Vergangenheit mehr, als fie jagte? 

Die arme Leldende lag jetzt im beſtändigen 
Fieber. Der Januarſturm zog mit Hagel und 
Eisſplittern über die Erde. Drinnen im ver⸗ 
bangenen Zimmer bereitete ſich die Seele der 
Kranken, das dunkle Thal zu verlaſſen und in 
goldglänzender Höhe die ewige Heimath zu 
ſuchen. 

Es war eine kalte Nacht; der Schnee 
ſchlug gegen die Schelben, im Kamin klagte 
und ſang der Sturm. Otti ſaß am Bette 
ihrer Schutzbefohlenen und hielt die heiße, 
zuckende Hand derſelben. „Es geht zu Ende,“ 
hatte der Arzt geſagt, „ganz unmerklich, leiſe. 
Das Licht erliſcht ohne Kampf.“ 

Oiti war allein geblieben; die Schauer 
des Todes ließen fie furchtlos, weshalb alſo 
dritte P. onen herbeizlehen? 

Die Uhr tickte und zeigte auf Mitternacht; 
immer ſtärker wurde das Leben in den fiebern⸗ 
den Fingern. „Otti, das iſt der Tod, ich 
fühle es — — und doch muß vorher noch 
eins gejagt werden — — noch eins.“ 

„So ſprechen Sie es aus, Anna. Ver⸗ 
trauen Sie mir ganz.“ 

Die Kranke wandte ſich wie im Krampf. 
„Otti, kannſt Du alles verzeihen? Alles? Bes 
denke wohl, was Du ſagſt.“ 

Und nun wurde eine halbe, verlorene 
Ahnung zur Gewißheit, nun gewann der 
Schatten eine feſte Form. Otti zauderte. „Ich 
will mich bemühen, Anna, ich will ehrlich 
ringen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


völlig Übereinzuftimmen, datz ſich der Fürſt mit 
ſeiner Entfernung von den Amtsgeſchäften voll⸗ 
kommen abgefunden hat, ohne ſonderliche 
Schärfe über Perſonen und Dinge ſich äußert 
und ſich ſeeliſch ſo zufrieden fühlt, wie er ſich 
körperlich wohl befindet. Daneben kann es 
ſehr wohl beſtehen, daß er mit dem Lauf der 
Politik nicht in allen Stücken einverſtanden iſt 
und auch nicht darauf verzichten will, ſeine 
abweichende Meinung laut werden zu laſſen. — 
Lothar Bucher weilt, wie wir erfahren, ſländig 
in Friedrichsruh und arbeitet täglich in den 
Vormittagsſtunden mit dem Fü ſten Bismarck 
an der Ordnung der Papiere, welche für das 
Memoirenwerk benutzt werden.“ 

— Zu den letzten Vorgängen in 
Deutſchland wird geſchrieben: 

„Es hat bisher als Regel gegolten, daß 
in den Ruheſtand tretende Miniſter ihre öffent. 
liche Thätigkeit ſoweft als beendet anzuſehen 
haben, daß fie ſich jeder Beelnfluſſung oder 
Öffentlichen Kritik der Regierung, der fie früher 
ſelbſt angehörten, enthalten. Jede Regel hat 
ihre Ausnahmen, und wan könnte glauben, daß 
Fürſt Bismarck eine ſolche Ausnahme darſtellt, 
da ja die Cabinetsordre, welche die Bewilligung 
feines Abſchiedsgeſuches ausſpricht, die Gin» 
holung des Rathes des ehemaligen Reichskanz⸗ 
lers im Falle der Noth in Ausſicht ſtellt. Es 
war dadurch dem ſcheidenden Kanzler eine 
Anerkennung ſeiner bedeutenden ſtaatsmänniſchen 
Befäbigung ausgedrückt worden, wie er ſie 
nur irgend wünſchen konnte. Fürſt Bismarck 
wartete die Einholung ſeines Rathes aber nicht 
ab, ſondern empfing eine Anzahl Mitarbeiter 
von auswärtigen und inländiſchen Blättern, 
denen gegenüber er ſich freimüthig und rück⸗ 
haltlos über ſeine Gefühle und Gedanken 
äußerte und dadurch ſelbſt bei ſeinen zahlreichen 
Freunden und Verehrern Bedenken hervorrief. 
Seine Aeußerungen wurden nicht immer ſo 
wiedergegeben, wie fie gemeint waren, und ver 
anlaßten dadurch Berichtigungen, aber im Gan⸗ 
zen und Großen ergab ſich aus den Mitthei⸗ 
lungen des Fürſten an die ihn heimſuchenden 
journaliſtiſchen Abgeſandten, daß die Ruhe, in 
welcher er ſich befindet, unfreiwillig iſt, und 
daß er ſeines Amtes gern auch ferner noch ge⸗ 
waltet hätte. Daß in dieſen Unterrebungın 
auch manches unterlief, was eigentlich nicht 
für die Oeffentlichkeit beſtimmt war, aber den⸗ 
noch veröffentlicht worden iſt, gab den Aeuße⸗ 
rungen des Fürſten theilwelſe eine Schärfe, die 
bei größerer Geſchicklichkeit der Beſucher des 

ürſten wohl hätte vermieden werden können. 

mmerhin beſtand das Streben auf Seiten 
des verabſchiedeten Reichskanzlers, ſich mit der 
Oeffentlichkeit in Beziehung zu ſetzen, feiner 
Meinung auch fernerhin Geltung zu verſchaffen, 
er brauchte ſelbſt das Wort: „Ich laſſe mich 
nicht mundtodt machen.“ Ueber die Bedeutung 
und Berechtigung dieſes Ausſpruchs läßt ſich 
ſtreiten, mundtodt ſollte der Kanzler durch die 
Annahme ſeines Abſchledsgeſuchs gewiß nicht 
gemacht werden, aber es war nicht erwartet 
worden, daß er ſeine Stinime in der Weiſe 
erheben würde, wie geſchehen. An maßgeben⸗ 
der Stelle verſtimmte das Verhalten des Fürs 
ſten, aber es wurde nichts Ernſtliches dagegen 
unternommen, well man wohl hoffte, daß dieſe 
Meinungsäußerungen wieder aufhören würden. 

Das iſt auch geſchehen, aber an ihre 
Stelle iſt eine Verbindung mit den „Oambur⸗ 
ger Nachrichten“ und der Münchener „Allge⸗ 
meinen Zeitung“ getreten, in deren Spalten 
Fürſt Bismarck feine Meinung kundgiebt und 
das Kritikeramt übt. Es kommen Aeußerungen 
gegenüber von Abgeordneten einzelner Städte 
hinzu und von Gorporationen und Inſtituten, 
durch welche die Veröffentlichungen in den ger 
nannten Zeitungen ergänzt werden. So bat 
Fürft Bismad zu den Vertretern des Aachener 
Zeitungs⸗Muſeums gejagt: Man könne von 
Jemandem, der vierzig Jahre Politik getrieben, 
nicht verlangen, daß er theilnahmlos den Ereig⸗ 
niſſen folge. Ebenſo wenig fühle er ſich veran⸗ 
laßt, mit der Aeußerung ſeiner Anſichten zu⸗ 
rüctzuhalten, zumal da er ſehe, wie man von 
dem allerdings feſten Bau des Reiches an 
verſchiedenen Seiten bereits abzubröckeln be⸗ 
inne. 

Alle dieſe Kundgebungen ſind an böchſter 
Stelle mißbilligend bemerkt worden, Fürſt Bis⸗ 
marck würde auch keinen Augenblick gezögert 
haben, die ihm zugeſchriebene Urheberſchaft ſehr 
entichieden abzulehnen, wenn die Annahme uns 
begründet wäre. Da dies nicht geicheben, jo 
iſt die Auffaſſung wohl berechtigt, daß die 
Münchener „Allgemeine Zeitung“ und die 
„Oamburger Nachrichten“ in den erwähnten 
Fallen dem Fürſten Bismarck als Sprachrohr 
gedient haben. So ſchwere Angriffe gegen die 
Reglerung eines Landes darf ein zur Ruhe ge⸗ 
ſetzter Staatsmann ſelbſt dann nich! öffentlich 
verlautbaren, wenn fie berechtigt ſind und auf 
Thatſachen beruhen, um ſo weniger, wenn ihre 
thatſächliche Unrichtigkeit nachgewieſen werden 
kann. Je höher das Urtheil in der öffentlichen 
Meinung ſteht, deſto größer iſt die Verantwor⸗ 
tung, welche er durch ſolche Ausſtreuungen auf 
ſich lädt. Die öffentliche Meinung iſt nicht 
überall von gleichem Gewicht, in manchen Län⸗ 


dern iſt ſie wandelbar und wechſelt häufig, in 
Deutſchland iſt ſie vorſichtig und bedächtig und 
nicht von jedem Luftzug abhängig. 


. . ² scene 
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Der Prozeß 
gegen den demiſſionirten Cornet 
Alexander Michailowitſch Bartenjew 
wegen Tödtung der Schauſpielerin 
Marie Wisnowska. 


5 Gortſetzung.) 

Am erſten Tage der Gerichtsſitzung füllte 
ſich der Saal ſchon um 9 Uhr Morgens mit 
Perſonen aus dem höheren Gerichis⸗ und Ber 
amtenſtande und zahlreichen Vertretern der 
Preſſe. Das Gerichtsperſonal beſteht aus dem 
Vorſitzenden, Wirkl. Staatsrath A. Tſcher⸗ 
niawski, ſowie aus den Richtern Draninski, 
Moldenhawer und Lukomski, ferner aus dem 
Gehilfen des Prokureurs Raden und den 
Seeretairen Timofjefem und Wolinski. Unter 
den Anweſenden befinden ſich nur wenig 
Frauen. Um 10 Uhr betritt den Saal Bar⸗ 


tenjew's Vertheidiger, der Advokat Plewako 


mit ſeinem Gehilfen, dem Advokaten Sachs. 
Um 10 Uhr 40 Minuten tritt herein das Ge⸗ 
richtsperſonal, gleich hinterher Bartenjew, ge⸗ 
führt von zwei Gensdarmen. Der Angeklagte, 
23 Jahre alt, ſieht anſcheinend ruhig aus, er 
ſetzt ſich nicht und zwinkert fortwährend nervös 
mit den Augenlidern. 

Von 69 Zeugen waren 13 nicht erſchienen. 
Nachdem der Vorſitzende für nöthig befunden, 
die Frauen aus dem Saale zu entfernen, be⸗ 
gann die Verleſung des Anklageuktes, was über 
20 Minuten Zeit in Anſpruch nahm. Auf die 
Frage des Vorſitzenden, ob ſich der Angeklagte 
dazu bekenne, die Wisnowska mit Vorſatz er⸗ 
mordet zu haben, erklärte derſelbe: „Ja, aber 
nicht unter den mir im Anklageakt zur Laſt 
gelegten Umftänden, Zu der beim Unterſuchungs⸗ 
richter gemachten Ausſage habe ich nichts hin⸗ 
zuzufügen, ich habe die Wisnowska getödtet, 
aber wie das kam, weiß ich nicht, das, was 
ich ausgeſagt, iſt wahr.“ 

Nun werden die Zeugen hereingeführt, 
welche nach ihren Glaubensbekenntniſſen den 
Eid ablegen. 

Der Angeklagte ſitzt unbeweglich, mit der 
linken Hand das Geſicht vor den Blicken des 
Auditoriums verdeckend. 

Der erſte Zeuge, der verhört wurde, war 
der Rittmeiſter Lichatſchew, er ſagte: Bartenjew 
ſei nach der verhängnißvsllen Nacht bei ihm 
geweſen und habe eingeſtanden, daß er die W. 
getödtet. Bartenjew wäre ſehr geſellig geweſen 
und habe ſtark getrunken. Die Frage, ob er von 
dem Verhältniß der Beiden gewußt, beantwortete 
er mit „nein“, er habe aber gehört, daß B. mit 
der W. gemeinſchaftlich ſterben wollte. Der 
zweite Zeuge, ein Kamerad des Angeklagten, 
Graf Kapniſt, ſagt aus, daß B. in der letzten 
Zeit ſeine Kameraden mied. Der Zeuge Sie⸗ 
czynski, ebenfalls ein Kamerad des Angeklagten, 
erklärte, daß B. nach vollführter That auf ihn 
den Eindruck eines Betruykenen gemacht 
hätte, derſelbe habe ihm erklärt, daß 
er die W. auf ihren Wunſch getödtet und 
daß das Verhältniß der W. zum General Pa⸗ 
liein ihn zu dem Verbrechen geführt hätte. Der 
General hätte ihr nämlich den Urlaub in das 
Ausland nur dann geben wollen, wenn ſte 
vorher mit ihm nach Skierniewice zu fahren 
geſonnen wäre. Auch dieſer Zeuge ſagte aus, 
daß B. ſeit längerer Zeit die Geſellſchaft der 
Offiziere gemieden und ſtark getrunken hätte. 
Der Offizier Jelec, ebenfalls ein Kamerad des 
Angeklagten, ſagte aus, daß B. ihm geſtanden 
hat, daß der Wisnowska letzte Worte waren: 
„Ich liebe Dich!“ und er darauf den Revolver 
abgefeuert hätte. Einige andere Kameraden des 
Angeklagten ſagten mehr oder weniger das 
nämliche aus, ſtimmten aber Alle darin über⸗ 
ein, daß B. ſtark getrunken hätte. 

Der Zeuge Kupfer jagt aus, daß Bar: 
tenjew die Wohnung, in welcher die That ber 
gangen wurde, von ſeiner Tochter gemiethet 
und auf ſeine Koſten im orientaliſchen Styl 
eingerichtet habe. Am Tage der Vollführung 
des Mordes habe er auf B.“ Veranlaſſung 
verſchledene Eßwaaren und Getränke gebracht. 
Antonina Orlowska, ein Stubenmädchen der 
W., ſagt, daß ihre Herrin ſtets ſehr viele 
Herren empfangen und ſich geäußert hätte, daß 
ſie B. icht heirathen wolle, weil er für dieſen 
Schritt von ſeinen Eltern viel zu erdulden 
hätte, den General Palicin werden fie eben» 
falls nicht heirathen, weil er zu alt wäre. Der 
Zeuge Brenk ſagt aus, daß der ſonderbare ko⸗ 
kette Coarakter der W. ihm nicht gefallen konnte, 
fie wäre ein Frauenzimmer geweſen, das von 
ihren Pflichten als Künſtlerin keinen richtigen 
Begriff hatte, fie wäre ein geſunkenes Weib, 
eine große Künſtlerin, aber eine noch größere 
Komödiantin geweſen, die ſchon vor längerer 
Zeit mit einem Gutsbeſitzer aus Galizien Zu⸗ 
ſammenkünfte hatte und ſich oft damit brüſtete, 
daß der Präſes der Warſchauer Theater, Ge⸗ 
neral Palicin, ſie heirathen wolle. Die W. 
dachte, laut Ausſage des Zeugen, nur an Geld, 
edlere Triebe wären ihr fremd geweſen. 


Dr. Karwowski, Theaterarzt, ſagt aus, 
daß die W. für äußere Eindrücke äußerſt em⸗ 
pfänglich war, oft an Hallucination und Schlaf⸗ 
loſigkeit litt. Die W. trug ſich mit großen 
Plänen, ſie lernte Engliſch und Franzöſiſch, 
um der Modrzejewsla und Sarah Bernhardt 
gleich eine große europäiſche Künſtlerin zu wer⸗ 
den Auf die Anfrage des Prokurators, ob 
die W. lebensſatt war, erklärte dieſer, daß ſie 
im Gegentheil um ihr Leben ſtets ſehr be⸗ 
ſorgt war. 

Dr. Stummer ſagt aus: Die W. fürch⸗ 
tete den Tod, ſie wäre geiſtreich geweſen, ſie 
hätte Schopenhauers Werke von ihm geborgt 
und dieſe gut verſtanden. 

Der General Palicin ſagt aus, daß er 
die W. im Jahre 1881 kennen gelernt habe, 
ſie hätte von ihm oft Bücher ausgeborgt, ſie 
habe ihm von einem Selbſtmord, den ſie mit 
einer zweiten Perſon ausführen wolle, ge⸗ 
ſprochen, fie habe ihm auch geſtauben, ihr Loos 
hänge mit dem eines Menſchen zuſammen, 
gegen den fie inſofern geſündigt, als fie, ohne 
ein Herz für ihn zu haben, mit ihm ſehr ko⸗ 
kette. Paliein rieth ihr, auf ein Jahr bie 
Bühne zu verlaſſen. Von dieſen Worten war 
die Künſtlerin ſehr erfreut und übergab ihm 
einen Revolver, ſowie Arſenik. Auf die An⸗ 
frage des Prokurators, ob der Zeuge glaubte, 
daß die W. mit einer zweiten Perſon ſterben 
wollte, meinte er, daß er daran zweifelte und 
das Ganze nur für Koketterie hielt. 


Am zweiten Tage der Prozeß verhandlungen 
dauerte das Verhör des Zeugen Alexander 
Myszuga, eines Opernſängers und intimen 
Bekannten der Grmordeten, am längften und 
laſſen wir deſſen Ausſagen, die ein größeres 
Intereſſe haben, wörtlich folgen: 

Präſes: Sprechen Sie ruffijd ? 

Zeuge: — Sehr wenig. 

Pr.: — Sie ſind doch nicht Pole f 

3.: — Ich erhielt aber eine polniſche Er⸗ 
ziehung. Der Zeuge ſpricht weiter: Vor 12 
lernte ich die Wisnowska in Lemberg kennen. 
Später reiſte ich nach Italien und hatte von ihr 
durch längere Zeit keine Nachricht. Erſt im 
Jahre 1884 traf ich mit ihr in Warſchau, wo 
ich engagirt wurde, zuſammen. Ibre Intelli⸗ 
genz gefiel mir ſehr und unſere Beziehungen 
waren collegial wie unter Künſtlern. Im Jahre 
1885 heirathete ich und traf mit ihr durch das 
ganze Jahr 1886 nicht zuſammen. Später 
verließ ich meine Familie und erneuerte die 
Bekanntſchaft mit der W. 

Prokurator: Hat Ihr Verhältniß mit der 
W. keine weitere Unterbrechung erfahren. 


Zeuge: Ja wohl, ich wollte mich von 
meiner Frau ſchelden laſſen, dies war jedoch 
ſehr ſchwierig und ohne Scheidung konnte ich 
die W. nicht heirathen, was durch elnige Zeit 
unſer Verhältniß abkühlte. 

Prok.: Ihr Verhältniß zur W. war das 
eines Mannes zur Frau oder das eines Bräu⸗ 
tigams ? 

Zeuge: Das Verhältniß war ein fort⸗ 
dauernd freundſchaftliches, das bis zu ihrem 
Tode gepflegt wurde. 

Prok.: Wie betrachtete die W. Bartenjew's 
Liebe. 

Zeuge: Sie nannte ihn einen Tollen und 
behauptete, daß B. ſeinen Vater ermorden 
möchte, damit er die Heirath mit ihr nicht ver⸗ 
hindere. 

Prok.: Hat die W. ſich Ihnen gegenüber 
nicht geäußert, daß B. ſich wegen ihr das 
Leben nehmen könnte? 

Zeuge: Ja. 

Prok.: Welche Veranlaſſung hatte fie dazu? 

Zeuge: Sie erzählte mir, daß B. ſich ein 
Mal in ihrer Wohnung erſchießen wollte. Wis⸗ 
nowska fiel ihm zu Füßen und bat, er möchte 
ihr den Skandal erſparen. Wenn er ſich er⸗ 
ſchießen wolle, ſo ſolle er dazu einen anderen Ort 
wählen. 

Prok.: Wollte die W. Bartenjew nicht los 
werden. 

Zeuge: Ich ſelbſt gab ihr den Rath, ſie 
möchte in das Ausland reiſen. 

Auf eine weitere Anfrage des Prokura⸗ 
tors, was er am Sonntag vor der Kataſtrophe 
gethan, ſagte er aus: Ich war mit der W. 
bei ihrer Mutter im Dorfe Potok, um 10 
Uhr Abends kehrten wir zurück. Ein Brief 
des General Balicin wurde ihr überreicht. Am 
ſelben Abend zeigte fie mir zwei Ringe, die, 
wie ſie ſagte, Bartenjew ihr zurückſandte. Sie 
war darüber ſehr erfreut und meinte, daß ſie 
nun aufleben könne, da zwiſchen ihr und Bar⸗ 
tenjem das Band zerriſſen ſei. 

Prok.: Iſt Ihnen die Geſchichte mit dem 
Zerbrechen der Ringe bekannt. 

Zeuge: Ja wohl, ich ſagte immer, ſie 
ſoll die Ringe nicht tragen, das compromittire 
fie nur. W. meinte, das wäre unmöglich, weil, 
wenn B. dies bemerken ſollte, er ſie und auch 
mich lödten würde. Um nun die W. zu übers 
zugen, daß ich Bartenjew nicht fürchte, zerbrach 
ich den Ring. 

Prok.: Hat die W. am Montag den 
Eindruck gemacht, als wenn fie etwas Außer⸗ 
gewöhnliches vocgehabt hätte. 


Zeuge: Nein, ſie war wie ge 
gelegt. ih ge 

Prok.: Hat die W. niemals Selbſim 
gedanken verrathen. 1 

Zeuge: Niemals. — Vor einigen Jah, 
hatte fie ein Pulver, das ihre Mutter de 


warf. pe 

Prok.: Haben Sie bei der W. einen ip 
volver geſehen ? ba 

Zeuge: Ja eben denſelben, der hier au 
dem Gerichtstiſch) liegt. 7 

Prok.: Zu welchem Zweck befand ſo 
Bartenjews Revolver bei ihr!? 1 

Zeuge: Ich glaube, daß die W. den 
volver B. abnahm an dem Tage, als er 
bei ihr erſchießen wollte. 

Prok.: Weshalb fürchtete die W. Barten 
Selbſtmord!? 0 

Zeuge: Sie wollte den Skandal vermin 
und fürchtete ein Menſchenleben auf ihr &ı 
wiſſen zu nehmen. 0 

Bei dieſen Worten erhebt ſich Bari 
und bittet um's Wort. 

Bartenjew: „Ich muß die Ausjagehi 
Herrn Myszuga in einigen Punkten zus 
ſtellen. Herr Myszuga erklärt, die Wisnon e 
wollte verreiſen, um das Verhältniß mit ab 
abzubrechen, indeſſen ſagte fie mir, daß d 
wegfahren müſſe, um ſich von der Eiferſſfe 
des Herrn Myszuga zu befreien, der ſie 
ſeinen Vorwürfen überall verfolge. Herr Net 
szuga ſagt ferner, daß ich mit dem Eluff d 
den meine Familie beſitzt, gedroht hätte, u. 
dies iſt nicht wahr. Sie konnte vom Geneſt 
Palicin genau erfahren, welche Stellung 
Vater einnimmt, ich hatte keine Urſache, firt 
hintergehen. e 

Präſes: Y 
jhleden? 

Zeuge: Nein. 

Vertheidiger Sachs: Hat die W. den M 
den Sie zerbrachen, freiwillig vom Finge 
nommen? E 
Zeuge: Sie hat ihn ſelbſt hingeworſt 

Hierauf wird das Stiubenmädchen 
lowska verhört, welche ausſagt, daß My 
den Ring vom Finger der W. mit G. 
herunternahm. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ungeshrnnik, 


— Die beiden Bantomitöb der WM: 
geliſchen St. Trinitatis-Kirche und det 
thsliſchen Himmelfahrts Kirche haben 
treff des Billets⸗ Verkaufs zum Beſten 
Baufonds dieſer beider Kirchen ſich dahin 
ſtändigt, daß das Comité der evangeli 
St. Trinſtatis⸗Rirche den Verkauf der WI 
von der Oſtſeite der Petrikauer Straße en 
und die katholiſche Himmelfahrts⸗Kirche 
Weſtſeite genommen hat. — Als Haupt 
kaufsſtelle iſt im allgemeinen die Buchhand 
des Herrn Schatke beſtimmt. — Der einflit 
Fonds wird zwiſchen beiden Gemeinden 
zur Hälfte geiheilt. Die Comte 

— Bei unſeren Spitzbuben wird 
das Durchbrechen der Mauern von Ü 
räumen Behufs Ausplünderung derſelben 
dern. Ein folder Einbruchs diebſtahl % 
belſpielsweiſe wieder in der Nacht von Ei 
abend zu Sonntag in der an der Zacheh 
ſtraße belegenen Schröter (früher Rost) 
17 verübt. Dort brachen die Diebe 

ofe des Nachbargrundſtückes aus ein g 
Loch in die Mauer und entwendeten au 
Lagerraum 182 Stück baumwollene Wag 
die fie über drei eine Höfe hindurch, die U 
dowaſtraße entlang und ſodann über das 
nach der Aliſtadt ſchleppten. Drei Mitgſſh 
der Poznaneki'ſchen Fabriksfeuerwehr, die 
Wache hatten, bemerkten die Diebe und 
fie an, worauf dieſelben einige Päcke weg 
ſen uad die Flucht ergriffen. Als die 
ſich jedoch zu ihrer Verfolgung anſchickten, 
ſannen ſich die Spitzbuben anders, kehrten 
und gaben mehrere Schliſſe auf ihre Vers 
ab, was dieſe, da fie ſich denſelben gege 
in der Minderzahl befanden, — es waren 
Diebe acht — veranlaßte, ſich zuriick 
Nunmehr nahmen dieſelben die Waare 
wieder auf und verſchwanden in der Rich 
nach dem Schlachthauſe zu. 

— Auf Veranlaſſung des Get 
Superintendenten des Warſchauer Evangkl 
Augsburgiſchen Conſiſtorial⸗Bezirks, Biſche 
Everth wurde am Sonntag in allen K 
dieſes Bezirks des verſtorbenen langjährigen! 
hochverdienten Präſes des Warſchauer Col 
rlums, Generals der Infanterie Ba 
Nikolai von Krüdener gedacht, 

— In Nr. 21 der „Hogoern“ von 
Januar (3. Februar) l. J. leſen wir fol 
Correſpondeuz aus Lodz: „Die hleſige zu 
von J. K. Poznanski hat Pech: Am 16,0 
Januar iſt ſie wieder von einem Brande 
von einem dritten im Laufe des Jahres f 
geſucht worden. Das Feuer entſtand In 
inneren Räumen u. z. im Hauptgebäude 
verbreitete ſich ungemein raſch, weil hier 
große Menge brennbaren Materials, als: M 


ılı 
Yu 


Di 
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Sind Sie von Ihrer dem 


Game, fertiger Waaren, Baumwolle ꝛc. vor: 
den war. Zu dem iſt zu bemerken, daß 
od, ungeachtet ſeiner 150,000 Einwohner, 


ine ſtädtiſche Feuerwehr nicht beſitzt. Es if 
kuh, Lodz hat eine freiwillige Feuerwehr, je⸗ 
och erſcheint dieſe zum Brand ſpät und ar⸗ 
kitet nicht beſonders richtig. Der Brand der 
demanskiſchen Fabrik währte 7 Stunden und 
in ganze Hauptgebäude fiel den Flammen 
um Opfer. Der Schaden beträgt an 60,000 
ſubel. Der niedergebrannte Theil der Fabrik, 
jmie die Mobilien waren in den Feuer ver⸗ 
iherungs ⸗Geſellſchaften „Jakor“ und in der 
Nordiſchen Geſellſchaft“ verſichert.“ 
Es iſt zu bedauern, daß, wie ſo viele an⸗ 
I, jo auch dieſe Correſpondenz aus Lodz 
in Unrichtigkeiten ſtrotzt. So viel uns, bes 
kunt, iſt weder im Monat Januar l. J. noch 
un vordem in der Fabrik des Herrn J. K. 
Hoznanski ein Brandſchaden vorgekommen und 
ird ſich der Herr Correſpondent im Datum 
waltig geirrt und den vorjährigen großen 
Brand gemeint haben, dem gegenüber auch eine ſtäd⸗ 
lie Feuerwehr ſich als machtlos erwieſen hätte. 
Bas nun unſere Freiwillige Feuerwehr betrifft, 
h lann fi unſere Stadt nur freuen, dieſe zu 
higen, denn abgeſehen von den ſehr bedeuten⸗ 
vn Koſten, welche die Erhaltung einer Berufs 
ſuerwehr verurſacht, werden wohl gemiethete 
md beſoldete Leute ſich ſchwerlich mit ſolch' 
hem Eifer und ſolcher Aufopferung dem Wohle 
n Stadt hingeben und das Gut der Mits 
knſchen bel drohender Gefahr beſſer zu ſchützen 
chen, als wie es jetzt unſere Freiwillige Feuer⸗ 
Uhr zu thun pflegt, Daß unſere Feuerwehr 
ine Pferde beſitzt und bei einem Alarm dieſe 
A mühevoll herbeiführen muß, daß fie ferner 
Act kaſernirt iſt, das iſt ja bekannt, umſo⸗ 
Ahe iſt daher anzuerkennen, daß fie meiſtens 
ich genug auf dem Brandplatz erſcheint, um 
reich einzugreifen und, wie es bis jetzt ſtets 
u Fall war, ein größeres Unglück zu verhüten. 
ige fie nur weiter in ihrem Eifer nicht er⸗ 
Alen, ſo werden ihr die Bürger unſerer Stadt 
uh die gebührende Anerkennung zollen und 
Möthige moraliſche und materielle Untere 
Mang im eigenen Intereſſe nicht verſagen. 
— Kirchenbau⸗Concert. Die in dem 
Beſten des Baufonds der beiden hieſigen 
chen arrangirten Concert mitwirkende Sän⸗ 
Frau Rfieblezek⸗ Löffler iſt eine 
atiſche Sängerin von hervorragender Be⸗ 
uung. Sie war, ehe ſie die Gattin des Ka⸗ 
meiſters Nzebiczek in Warſchau wurde, Jahre 
ug der Stern des Hoftheaters in Wiesbaden, 
n wo aus ſich ihr Ruhm in ganz Deutſchland 
Whreitete.. Ihre Donna Anna und Ihr Fi⸗ 
b wurden ebenſo rückhaltlos von der Kritik 
annt, wie ihre Leiſtung im Oratorfſenge⸗ 
und in letzterem Fache werden wir am 
woch Gelegenheit haben, fie zu bewundern. 
Arie aus der Haydn'ſchen Schöpfung „Die 
ö htigallenarie”, ſowie die Parthie der Veleda 
Iden Gelegenheit geben, ihre glänzenden Mittel 
ö dramatiſche Seſtaltungskraft leuchten zu 
i Speciell die Parthie der Weleda bietet 
laß, dramatiſches Feuer im höchſten Grade zum 
ruck zu bringen. Was das Werk ſelbſt 
„ ſhelangt, ſo iſt dem Publikum unbedingt zu 
„ Ifehlen, ſich den Text der Kompoſition zu 
„ Ihen, es iſt zum Verſtändniß des Werkes faſt 
„ Iigend nothwendig. Dieſer Text iſt bei Herrn 
„ Saite und Abends an der Kaſſe zum Preiſe 
1 15 Kop. käuflich zu haben. — Es moge 
bezug auf die Eintheilung der Logen noch 
akt werden, daß die Balkon Logen diesmal, 
n o wie die Parterrelogen, in die Niſchen 
legt wurden, jo daß der ganze übrige Raum 
„ AMmüber dem Podium zu Balkonplätzen ges 
d liamen wurde. 
r — Ein frecher Einbruchs diebſtahl wurde 
ie her Nacht von Sonnabend zu Sonntag in 
n im Hauſe Tennenbaum an der Petrikauer⸗ 
e lite belegenen Geſchäſtslolale der Frau M. 
te Mida verübt und zwar drangen Diebe von 
„ Hausflur aus, wo ſonſt gewöhnlich ein 
m Aswächter ſein Lager hat, nach Ausſchrauben 
er Schloſſes in den durch zwei mit Eiſen 
er lagene Thüren wohlverwahrten Laden, bra⸗ 
er i das Pult auf und ſtahlen 240 Abl. 
n. es Geld ſowie für ungefähr 160 Rl. 


de Mlüms und feine Seifen u. a. m. — Er⸗ 
1g Menswerth iſt, daß auf dem erwähnten 

uundſtücke zwei Wächter angeſtellt find, die 
le immer zufammenhocken und iſt es kaum 
ch⸗lauben, daß keiner derſelben von dem Ein. 


Ac, der ſicher eine längere Zeit in Anſpruch 
n Pommen hat, etwas bemerkt haben ſollte. 


gens ſofort arretirt. 

— In der am Sonnabend ſtattge⸗ 
tn General » Verſammlunz des Loder 
„ Maner⸗Geſang⸗Bereins wurden der lange 
age Präſes Herr 6. T. Neumann ſo wie 


‚vit E ftellvertretende Präſes Herr Richard Gehlig 
8.) f Acelamation wieder- und an Stelle der 

J. Nen John Drewes und A. Schülde, welche 
me» Poſten nieberlegten, die Herren Beck zum 
den Alter und Preuß zum Schriftführer gewählt. 
ind letzteren Amt eines Archivarz / wurde 


un Hüntjes übertragen und an Stelle des 
in Peter, der das von ihm mehrere Jahre 


Petersburg, 
Polizei hat dieſe pflichtvergeſſenen Wächter 


lang verwaltete Amt des Wirthes nlederlegte, 
Herr Otto Bernhard gewählt. — Aus dem 
zur Vorleſung gebrachten Jahresbericht ergab 
ſich, daß die Zahl der Mitglieder im vergan⸗ 
genen Jahre ſich um ungefähr 50 ver⸗ 
mehrt hat. 

— Eine werthpolle Zuwendung iſt der 
Gemeinde Chojny Seitens des Herrn Fabrik⸗ 
beſitzers Julius Kunitzer gemacht worden. 
Genannter Herr ſchenkte derſelben nämlich 
einen werthvollen Geldſchrank, der in der 
Kanzlei der Gemeinde⸗Verwaltung ſeinen Plaz 
gefunden hat. \ 

— Wie wir vernehmen, find die Aus⸗ 
ſichten für das heute Abend ſtatifindende Bes 
neſiz der Fran Valentine Roſenthal⸗Riedel 
günſtige. Wir können übrigens einen Beſuch 
dieſer Vorſtellung Jedem empfehlen: denn ganz 
abgeſehen davon, daß die geſchätzte Benefiziantin 
als Anerkennung für ihre vorzüglichen Leiſtuagen 
ein volles Haus verdient hat, iſt auch die 
Wahl der zur Aufführung gelangenden Stücke 
eine gute und ein genußreicher Abend ſicher zu 
erwarten. — „Die Tochter Belials" 
iſt entſchleden das beſte Luſtſpiel des frucht⸗ 
baren Luſtſpieldichters Rudolf Knelſel, ein Stück 
mit ſpannendem Inhalt und prächtig gezeich⸗ 
neten Charaeteren, das ſich ſelbſt diejenigen, die 
es kennen, immer wieder gern anſehen, und der 
poeſiereiche Einakter „Adelaide“ eine ans 
genehme Zugabe. 

— Die hieſige Abtheilnag der Staats 
bank macht bekannt, daß fie vom heutigen Tage 
an für das Discontiren von Wechſeln 5 ½% 
pro anno berechnet. 

— Thalia⸗Theater. Die am Sonntag 
zur erſten Aufführung gelangte Operette „Der 
Vieeadmiral' hatte ein recht zahlreiches 
Publikum angezogen, welches die Novität, die 
allerliebſte Melodien aufzuweiſen hat, recht bei 
fällig aufnahm. Die Aufführung zeugte von 
ſorgſamer Einſtudirung und ging recht glatt. 
Die mit großem Koſtenaufwand hergeſtellten 
neuen Decorationen und Koſtüme trugen zu dem 
Erfolg das ihrige bi. — Wir glauben der 
hübſchen Operette noch einige Wiederholungen 
prophezeihen zu können. 


Heure Daß. 


Peiersburg, 21. Februar, (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Bezüglich der jährlichen Uebungs⸗ 
verſammlungen der Landwehrleute erſter Kate⸗ 
gorie giebt der Kriegsminiſter durch Tages» 
befehl im Militär⸗Neſſort bekannt, daß zufolge 
Allerhöchſten Befehls das temporäre Neglement 
für die jährlichen Uebungen der Landwehr vom 
17. Februar 1890 dahin abgeändert iſt, daß 
den Landwehrleuten geſtattet wird, die Uebun⸗ 
gen an ihrem temporären Wohnort unter 
Beobachtung der im Einvernehmen der Minis 
ſterien des Krieges und des Innern dafür feſt⸗ 
geſtellten Regeln abzuleiften; daß ferner den 
Gouvernements⸗Militärpflichts⸗ Behörden ans 
heimgegeben iſt, die Uebungsverſammlungen 
der Landwehrleute nicht nur während der 
Herbſt⸗ und Winter⸗Monate, ſondern auch im 
Frühjahr und Sommer zu veranſtalten und 
daß die Miniſterien des Krieges und des Innern 
nach gegenſeitiger Mebereinkunft berechtigt find, 
derartige Abweichungen von dem gen. tempo⸗ 
rären Reglement zu geſtatten, die die lokalen 
Bedingungen erforderlich machen. 

Petersburg, 21. Februar. (Nordiſche Tel.⸗ 
Ag.) Der Chef der Pacific⸗Escadre, Vicead⸗ 
miral Nazimow, iſt beordert worden, Seine 
Kaiſerliche Hoheit, den Großfürſten Thronfol⸗ 
ger in Singapore zu erwarten und Seine 
Kaiſerliche Hoheit bis Wladiwoſtok zu beglei⸗ 
ten. — Neben anderen Gerüchten über die 
Emiſſion neuer ruſſiſcher Anleihen circulirten 
auch ſolche in Betreff einer inneren Anleihe; 
dieſe ſind unbegründet, da das jüngſte Finanz⸗ 
expoſé eine Anleihe für budgetaire Bedürfniſſe 
eniſchieden zurückwies und auch der Bau der 
Sibiriſchen Eiſenbahn aus budgetairen Mit⸗ 
teln beſtritten werden fol. — Gerüchtweiſe 
ve lautet, wie der „Tpanlanunb“ meldet, 
daß der Adlatus des Miniſters des Aeußern, 
Vlangali, welcher als Botſchafter nach Rom 
geht, durch den Fürſten Dolgoruki, ehemali⸗ 
gen Geſandten in Teheran, erſetzt werden 
werde und daß der Director der aſiatiſchen 
Departements, Sinowjew, ſeinen Platz mit 
dem Geſandten in Stockholm, Schiſchkin, ver⸗ 


tauſchen werde. 
21. Februar. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Der Dirigirende des Coytrolhoſes 
in Lomſha, Waſſiljew, wird auf den gleichen 
Poſten nach Riga übergeführt. — Prinz Or⸗ 
leans wohnte Donnerstag dem Hofballe im 
Anitſchkowpalais bel. — Der „Hop. Bp.“ zufolge 
kommt der Fürſt von Montenegro nach ſeinem 
Beſuche in Konſtantinopel auch nach Peters⸗ 
burg. — Im Mal ſoll, wie die Blätter vers 
ſichern, ein franzöſiſches Geſchwader nach Kron⸗ 
ſtadt kommen; ein Theil desſelben ſoll bis 
Petersburg gehen. 
Petersburg, 21. Februar. Hier verlau⸗ 
tete in den letzten Tagen von der Emiſſion 
neuer Eiſenbahnconſols, welche ohne Hilfe eines 


Bankierſyndleats von der Reichsbank realiſirt 
werden ſoll. — Die 5proc. Obligationen des 
Lodzer ſtäbtiſchen Creditvereins dürften auch 
an der hleſigen Börſe contirt werden. — 
Wie die Zeitungen erzählen, wird in Peters⸗ 
burg die Herausgabe eines neuen billigen Tage⸗ 
blattes in deutſcher Sprache geplant. 

Coburg, 21. Februar. Die „Coburger 
Zeitung“ dementirt die Zeitungsnachricht, daß der 
Herzog kürzlich dem Fürſten von Bismarck in 
Frledrſchsruhe einen Beſuch gemacht habe. 

Wien, 21. Februar. Die Beerdigung 
Hanſen's fand unter lebhafter Betheiligung 
der künſtleriſchen und baugewer blichen Körper: 
ſchaften, Vereine, Freunde und Verehrer ſtatt. 
Auf dem Wege des impoſanten Trauercon⸗ 
ductes brannten Gasflammen in umflorten 
Laternen, dann folgten zwei mit Kränzen be⸗ 
ladene Wagen. Der kirchlichen Trauerfeier 
wohnten der däniſche Geſandte Löwenörn, der 
Unterrichtsminiſter Gautſch und viele Notablli⸗ 
täten bei. 

Peſt, 21. Februar. Der Erzherzog Franz 
Ferdinand von Oeſterreich⸗Eſte iſt geſtern früh 
von der Reiſe nach Petersburg wieder hier 
eingetroffen. Von dem am Bahnhoſe anweſen⸗ 
den Publicum wurde der Erzherzog mit Eljen⸗ 
ruſen berüßt. 

Paris, 21. Februar. Kaiſerin Friedrich 
machte am Vormittag, von zwei Perſonen be⸗ 
gleitet, einen Spazlergang auf den QDuais, 
trat in einige Buchhandlungen und beſuchte 
das Stadthaus, währenddeſſen Prinzeß Mars 
garethe, begleitet von Frau von Schön und 
einigen Herren der Bothſchaft, in dem Bois 
de Boulogne ſpazieren ritt. Nach dem Deſeu⸗ 
ner in der Botſchaft machte die Kaiſerin Fried⸗ 
rich eine Auffahrt auf den Eiffelthurm. Das 
Wetter iſt prachtvoll. 

Buenos Ahres, 21. Februar. Von den an 
dem vorjährigen Aufſtande betheiligten, zum 
Dienft an die Grenze verſchickten Dfficieren 
nahmen vierzig ihren Abſchied und verließen 
das Land. — Fünfzig Mann von der chileni⸗ 
ſchen Matine⸗Infanterie find auf dem Lands 
wege hier eingetroffen, um die Beſatzung von 
drei hier liegenden chileniſchen Kanonenbooten 
zu bilden. — Piſagua ſoll nach aus Chile 
eingetroffenen Meldungen von den Aufſtändi⸗ 
ſchen bombardirt und zerſtört ſein. 

New Mork, 21. Februar. Bei dem bier 
ſtattgehabten Eiſenbahnunfall wurden ſechs Per⸗ 
ſonen getödtet und ſieben verwundet. 


Geiegramme, 


Warſchau, 22, Februar. Geſtern Abend 
um 8 Uhr 15 Minuten wurde das Ur⸗ 
theil über den ehemaligen Cornet Alexander 
Bartenjew verkündet u. z. wurde derſelbe mes 
gen vorſätzlicher Tödtung der Schauſpielerin 
Maria Wisnowska zum Verluſt des Adels 
und aller Standes rechte, zu acht Jahren ſchwe ⸗ 
rer Arbeit und nachheriger lebens länglicher An⸗ 
ſiedlung in Sibirien verurtheilt. 

Das Urtheil wird ſammt den Motiven 
am 24. Februar (8. März) l. J. publicirt 
werden. 

Der Verurtheilte hat das Urtheil in auf⸗ 
geregtem, ärgerlichem Zuſtande angehört und 
ſchnell die Anklagebank verlaſſen. 

Berlin, 22. Februar. Bei dem Staats ⸗ 
miniſter v. Boetticher findet am 3. März ein 
Diner ſtatt, wozu die Staatsminifter, die Chefs 
der Reichsämter, Mitglieder des Abgeordneten⸗ 
und des Herrenhauſes geladen wurden. Es ver⸗ 
lautet, der Kaiſer habe die Abſicht, bei dem 
Diner zu erſcheinen. 

Karlsruhe, 22. Februar. Die „Karls ⸗ 
ruher⸗Zeltung“ iſt ermächtigt, die aus fran⸗ 
zöſiſcher Quelle ſtammenden Mittheilungen über 
den gewaltſamen Tod des Prinzen Balduin 
mit allen den darin enthaltenen abenteuerlichen 
Einzelheiten für böswillige Erfindung zu er⸗ 
klären. 

Hamburg, 22. Februar. Nach einer aus 
Harburg zugehenden Mittheilung iſt dem Fürſten 
Bismarck ein parlamentariſches Mandat mittelſt 
tetegraphiſcher Anfrage eines Wahlcomites ans 
geboten worden. Der Fürft hat abgelehnt, weil 
perſönliche und häusliche Verhältniſſe ihm dem 
längeren Aufenthalt in Berlin, zu dem ſich der 
Fürſt bei gewiſſenhafter Ausübung eines Man⸗ 
dates verpflichtet halten würde, zur Zeit nicht 
geſtatteten.“ 

Spalato, 22. Februar. Das vom Statt⸗ 
halter zu Ehren des hier weilenden deutſchen 
Geſchwaders veranſtaltete Diner fand in einem 
mit deutſchen und öſterreichiſchen Flaggen, ſowie 
mit Büſten der Kaiſer Wilhelm II. und Fra nz 
Joſef geſchmückten Saale ſtatt. 

London, 22. Februar. 


Eine bei der 


Argentiniſchen Geſandtſchaft eingegangene De⸗ 
peſche aus Buenos⸗Ayres vom 20, dieſes Mo⸗ 
nats beſagt, der Mordverſuch gegen den Bene» 
ral Noca wurde allgemein auf das Entſchledenſte 
verurtheilt, es handele ſich um eine mit politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten nicht zuſammenhängende 
That eines Einzelnen. In der Stadt und im 
ganzen Lande herrſche vollſtändige Ruhe. 

Brüſſel, 22. Februar. Der Dampfer 
„Ipswich“, welcher den Dienſt zwiſchen Ant⸗ 
werpen und Harwich verſieht, ſtieß mit dem 
von London kommenden Dampfer „Queen“ 
zuſammen. Letzterer ſank. „Ipswich“ bethei⸗ 
ligte ſich an der Rettungsarbelt. Sieben Mann 
der Beſatzung find umgekommen. 


Ausekommene Fremde. 

@rand Hotel. Herren: Kreiterkraft, Goldstein 
und Puls aus Warschau. — Auerbach aus Fürth. 
— Werner aus Crimitschau. — Feist aus Mainz. 
— Buziewics aus Radomsk. — Nieburg aus Riga, 
— Feichfeld aus Wioclawek. 

Metel vieteria. Herr Marchew aus Tomas 
schow. — Kowarski aus Swenciony. — Sanguet aus 
Paris. — Gernic aus Hayree — Tuschura und 
Schwili aus Tiflis, — Jastrzgbski aus Kalisch. — 
Herman aus Riga. — Müller und Rothstein aus 
Warschau. 

I tel de Pologne. Herr Drazewski aus 
Ralewiee. — Andrejew aus Pabisnice.— Dowboi 
aus Opatow. — Zaubermann aus Ke o. — Haus- 
wald aus Forst. — Sadowiez aus Towiez. — Zwei- 
baum und Stein aus Warschau. 


—— D —— · 2uW- -. —— 
Coursbericht 
Berlin, den 23. Februar 1891. 
100 Rubel — 237 M. 60 
Ultimo — 237 M. 75 


Warſchau, den 23. Februar 1891. 


Berlin: . ner nnen 4 +50 
London „8 59 
Paris 34 25 
Wien 75 30 
duferate 


— — — —— — 


Zur Darſtellung gelangt: 
Die N 
Tochter Belias 
Concurrenz⸗ Preis ⸗Luſtſpiel in 4 
Akten und einem Vorſpiel von 
Rudolf Kneiſel. 
Vorher: 

ADE L AID E. 
Gentebild mit Geſang in 1 Alt 
von Hugo Müller. 
Adelaide, von Beethoven, geſungen 

von Otto Werner. 


' Freudvoll und leidvoll, v. Beethoven: 
gelungen v. Eleonore Wagner, 


Haupt’s Restaurant, 
Andreas⸗Straß: Nr. 8. (6 
Heute und die folgenden Tage: 


Concert 


der Karlsbader ⸗ Damen ⸗ Kapelle. 


Eine Caſſiererin 
und ein Praktikaut, 
im Rechnen und Schreiben gut bewandert, 
können ſich zum ſofortigen Antrit melden 
in der Tabak⸗ und Cigarren⸗Handlung von 
3—3) Clemens Willerth, 


Weſucht 


wird per 1. April cr. eine 


Wohnung, 
beſtehend aus einigen Zimmern und Küche, 
gelegen vom Spitalplatzbis Melſterhausſtraße. 

Gel, Anerbieten bellebe man in der 
Redaktion dieſes Blattes unter L. J. nie⸗ 
derzulegen. . 


WENZEL 


hause, Scheibler’s Neubau aus statt. 


DFb AO Meiro Ul f BAH TOCY NAPCTBERHATO Rant. 


donanuekoe Orgbaenie unherb uecrb zoBeeTrA 10 cBbabniga ny Anu, 
uro o 12-To cero Oegpaaa, Bupenb 10 mambHenia, Orzbienie unhers 
B3HMATb no yuery Bekcezef 5 ½ % TOAOBEXT. 


Fabrik wattirter Decken 


von 
Emma Rampold, 
Ramienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll⸗ und Seiden-Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
Steppdecken, 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
is von 5 


Heute Dienſtag, den 24. Feb u rr: 


Concert aul d. Eishahn, 


Entree 25 Kov. 


meiner Fubrikate in ſeuerfeſten 


Geld-Schränken 
Schlößern etc., Habe ich für Codz und Amgegend Herrn 
ADOLF ROSENTHAL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 269, 
und Filfale, Petrikauer⸗Straße, vis-ä-vis Grand⸗Hotel, 
übergeben. 
Verkauf zu billigsten Preisen. 
Hochachtend 
G. GOTTSCH ATL. K, Warſchau, Elektoralna 15. 


122 ——8 
die Naſchinen Fabrik 


v. Gustav Gnauck, in Chemnitz, Sachſen 


empfiehlt ihre, mit allen Neuerungen verſehenen, beſtens eingeführten 
regulären Strumpfmaſchinen. 
Ein tüchtiger Vertreter für Rußland geſucht. (6 —3 


Soeben empfing einen friſchen Transport: 


Friſch geräucherte ausländiſche Rieſen⸗Aale, garantirt echte Kieler Sprotten, Kieler Speck⸗ 
Bücklinge, Pommerſche Sn und prima Störkarbonade, marinirte Elbinger 
Neunaugen, Stück⸗Aal, Oſtſee⸗ elikateß⸗Heringe, grätenl s, in div. Saucen, Chriftianer 
Anchovis, Anchovis⸗Paſte, Appetit⸗Sild, Kronen⸗Hummern, Thon und Sardinen in Oel, 
Aal, Lachs und Hummern in Gelee, div. Käſe als: Emmenthaler⸗, Schweizer, Mün⸗ 
chener⸗Bier⸗, Neuſchateler⸗, Gervais, Kräuter, Parmeſan⸗, Schloß⸗ und Harzer Kümmel⸗Käſe. 

Friſch geräucherten Lachs, echt Aſtrachaner Kaviar, grobkörnig und wenig geſalzen. 


J. HARTMANN. Fetrikauerstrasse Nr. 532108, 
!!. ͤ xx ̃ . . 


Pezaxroph u Hagarer Jeono ava BoRepr. 


In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag verschied im Herrn nach schweren Leiden 
unser innigstgeliebter Gatte, Vater, Bruder, Schwiegersohn, Onkel und Schwager 


im 51. Lebensjahre. 
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 25. d. Mts, Nachmittags 3 Uhr, vom Trauer- 


Allen Freunden und Bekannten zeigen dies in tiefstem Schmerze an 


die trauernden Fliinterbliebenen. 


Die Seelenmesse findet Freitag, den 27, Februar, Vormittags 10 Uhr, in der St. Josephskirche statt, 


102) Alle Sorten 


Losnozeno Densypon. 
Bapmana 12-10 epa 1891 r. 


LIS SNER 


Mittwoch, den 25. Februar a. c.: Im Saale des Concerthauſes 


großes Vocal- u. Inſtrumental Concert 


zum Beſten des Baufonds 
der beiden hieſtgen im Bau begriffenen Kirchen, 


veranſtal'et vom Lodzer Männer⸗Geſaug⸗Verein, unter Mitwirkung der Frau 
Rebiczek-Löffler (Sopran), Frau Bronikowska (Sopran), b. Herrn Otto Werner 
(Tenot) und Herrn Emil Einhorn (Baß), Dirigent: Kapellmeiſter Otto Heyer. 
Anfang 8 Uhr. 
Preiſe der Plätze: 
Erſter Platz 3 Rbl., Zweiter Plotz 2 NHl., Dritter Plaz 1 Rbl. und Stehplatz 60 Rop 


ö Ein in der Jacquard⸗ und Schaft weberei pract. und theoret. erfahrener 


E Veb-Neiſter SEE 


ſowie lüchtiger Deſſin ate nr, 


DD 


Theater Varieté. 
Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. 
41 der Sri im none Tänzerin A FE 


Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helqui. 


Auftreten des groß⸗, kleinruſſiſch⸗deutſchen Terzeits Gebr. Sokoto. 

Dehut der deut chen Sängerin Frl. Josefine Bayer, der franzöſiſchen Chanſonette 
M-Ile Vilette, der Wiener Chanſonette Fil. Mirzl Kühne und des Character⸗Komikers 
Herrn Louis Köhler. Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 
Darſtellung lebender Bilder: 

1) Amazener⸗Kampf. 2) Die Blumen zöltin Flora. 3) Venus und Cupfde. 
Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direction L. Sylvandier. 

Kapellmeiſter Richard Staps. 
Du ls Nähere beſagen die Aifichen. ug 


2 nr — 


2 Bohrmaichinen | Lodzer Victoria - Theater. 
2 in f did. e (Chemaitzer) Heute Dienflag, den 24. Februar 1891: 
eiſerne Pumpen 1 

10 in 40 veiſchiedenen Größen, Goldene Berge 
2 . Komödie in 4 Akten von L. Przybylskt. 
8 er Blei, Meine: Di evielbegehrten Wee 
und öhre in allen Dimen⸗ 

2 onen oferiel ab Kager hier Bumpernidel 
&| ° KARL MOC 


Eine Bäckerei ‚ find bereits wieder eingetroffen und 
wird zu pachten geſucht. 
Naheres in der Exped. d. Bl. (3:2 


5 g * 
Ein möblirtes Zimmer 
für einen Herrn ſofort zu ve miethen. 
Näheres Przejazd⸗Straße Nr. 225 b, 
erſte Etage. 3—3 
Ein cautionsfähiger Aaufmaun 
der ruſſiſchen und er Sehe mächtig, 
ucht Slellung. Gefl. Offerten beliebe man 11 Sn u 
1 der Exped. d. Bl. sub A. H. niederzulegen. 3—5 Ar Nahe u! | g (5015 


Schneſipressendruck vom Leopold Zoner. 


\ empfiehlt die 
Wein-, Spirituoſen- und Delikateſſen · 
\ Handlung 21 


gutes Pianino 
„ miethen geſucht. 
bite die g Blattes niederzulegen. 


Dr. B. Handelsmann 


W 532 (108) 
Ein 


4 


Sprechſtunden ſſpeeiell für Magens und 
Franke 


unter Chiffre V. H. in der Spes 


nt jetzt D e Straße N. 3. 
wohnt jetz zieln a, (Bahn-) ße . 


